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      Vor der frostgeküssten Kulisse eines englischen Winters der Regency-Zeit entspinnt sich in Gefangen mit dem Earl meines Herzens eine Geschichte von neu erwachter Hoffnung und unerwarteter Sehnsucht.

      Miss Beatrice Sinclair, eine stille Wandblume mit dem Herzen voller glühendem Rachedurst, gerät in das Netz des charmanten und schwer zu fassenden Earl of Lorne, Matthew Everhart. Gezeichnet von einer schmerzlichen Vergangenheit hat Beatrice nur ein Ziel: Sie will Matthew für seine Verfehlungen zur Rechenschaft ziehen – auf eine Weise, die alles andere als gewöhnlich ist.

      Beatrice schmiedet einen gewagten Plan: Matthew soll auf ein Schiff verschleppt werden, das nach Amerika ausläuft, ohne die leiseste Ahnung, was geschehen ist – nicht, bevor er weit draußen auf offener See erwacht, fern jeder Hoffnung auf eine rasche Rückkehr nach England. Doch das Schicksal greift ein, und Beatrice findet sich unerwartet an Bord eben jenes Schiffes wieder. Die Enge der Kabinen, die langen Wochen auf See und das unausweichliche Nebeneinander zwingen sie dazu, einander zu ertragen – und ein sorgfältig angelegtes Rachespiel verwandelt sich in eine Konfrontation der Herzen.

      Aus Tagen werden Wochen. Beatrice und Matthew haben keine Wahl, als Zeit miteinander zu verbringen, Schicht um Schicht die Vergangenheit des anderen freizulegen und Wahrheiten zu erkennen, auf die keiner von beiden vorbereitet ist. Beatrices eisige Entschlossenheit beginnt zu schmelzen, als sie den wahren Matthew erlebt – einen Mann, der so ganz anders ist als das Bild, das sie sich von ihm gemacht hat. Und Matthew wiederum kann sich Beatrices stiller Stärke, ihrem scharf verborgenen Feuer und ihrer unerschütterlichen Loyalität nicht entziehen. Er begreift, dass in dieser so zurückhaltenden Lady weit mehr lodert, als er je vermutet hätte.

      Während die winterliche Kälte des Februars sich in die Wärme aufkeimender Gefühle verwandelt, gerät Beatrices Rache in den Hintergrund – verdrängt von einer Anziehung, die sie nicht länger verleugnen kann. Doch der Ozean liegt endlos zwischen ihnen und ihrer Heimat. Können sie lernen, ihre widersprüchlichen Gefühle zu lenken und eine gemeinsame Zukunft zu wagen? Oder wird Beatrice ihrem Halunken Lebewohl sagen müssen – und ihre junge, heikle Liebe dem Meer der Ungewissheit überlassen?

      In Gefangen mit dem Earl meines Herzens ist die Reise nicht allein eine über den Atlantik. Es ist eine Reise ins Innerste des Herzens.
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      Der sich vermischende Duft von Rosen hieß Miss Beatrice Sinclair willkommen, als sie den funkelnden Ballsaal betrat und ihr Herz unter dem Seidenkleid heftig zu schlagen begann. Einen Moment blieb sie im großartigen Eingang stehen und ließ ihre Augen an das gleißende Licht der Kristalllüster gewöhnen. Lachen und heitere Gespräche mischten sich mit der Melodie des Orchesters und umgaben sie wie ein schillernder Schleier.

      »Atme, Bea«, murmelte sie und umklammerte ihren elfenbeinernen Fächer so fest, dass die zarten Streben in ihre behandschuhte Hand bohrten. Ihr Blick glitt über den Saal, während sie nach ihm suchte.

      Sie atmete langsam aus und versuchte, die Spannung in ihrem Körper zu lösen. Mit bedächtigen Schritten trat sie in das Getümmel, hielt den Blick gesenkt und ließ ihre dunklen Locken ihr Gesicht verbergen. So war es leichter, unsichtbar zu werden und am Rand der Gesellschaft zu verschwimmen, dort, wo Mauerblümchen wie sie gediehen.

      Doch heute Abend war sie nicht hier, um in den Hintergrund zu treten. Nicht ganz. Sie war seinetwegen hier – um den ersten Schritt in ihrem sorgfältig ausgearbeiteten Racheplan zu tun.

      Der Gedanke ließ ihren Magen in einem brodelnden Gemisch aus Wut und Erwartung verkrampfen. Sie musterte die Menge, während sie sich auf die vertraute Routine konzentrierte, sich durch den Menschenstrom zu bewegen. Ein gehauchtes Entschuldigen hier, ein leichtes Knicksen dort – stets gemessen, stets unauffällig.

      Und dann hörte sie es.

      Ein tiefes, melodisches Lachen, voll und von einer fast lässigen Selbstgewissheit durchzogen, schnitt mühelos durch den Lärm und ließ sie mitten im Schritt erstarren. Es strich wie ein kalter Wind über ihre Haut und jagte ihr einen unwillkommenen Schauer über den Rücken. Langsam, als würde sie von einem unsichtbaren Faden gezogen, hob Beatrice den Blick. Da war er – Matthew Everhart, der Earl of Lorne. Er stand im Zentrum einer lebhaften Gesellschaft, sein gewelltes kastanienbraunes Haar kunstvoll zerzaust, passend zu seinem verwegenen Grinsen. Seine saphirblauen Augen funkelten vor Schalk, während rings um ihn das Lachen aufbrandete.

      Beatrices Atem stockte. Ihre Finger verharrten in der Bewegung, der Fächer fest in ihrer Hand, als sich eine lebhafte Erinnerung an jene verhängnisvolle Nacht in ihr Bewusstsein brannte – das Glitzern in seinen Augen, als er die grausame Wette aussprach, das spöttische Gelächter, das darauf folgte. Einen Moment lang geriet ihre mühsam gewahrte Fassung ins Wanken, der Ballsaal verblasste zu einem entfernten Echo ihrer Demütigung. Dieses höhnische Lachen hatte sie jahrelang verfolgt. Es war in den stillen Stunden schlafloser Nächte geblieben; seine scharfen Kanten hatten den Stich der Schmach jedes Mal von Neuem entfacht, den sie so mühsam zu begraben versucht hatte. Jetzt hallte es wieder durch ihren Geist, so schneidend und verletzend wie in jener Nacht, als alles zerbrochen war.

      »Ich wette fünfzig Pfund, dass ich das Sinclair-Mädchen noch vor Ende der Saison dazu bringe, sich in mich zu verlieben.«

      Ihre Brust zog sich zusammen, die Scham breitete sich wie eine kalte Last unter ihren Rippen aus – unerbittlich und erdrückend. Ihre behandschuhte Hand zitterte an ihrer Seite, die Finger verkrampften sich im Stoff ihres Rocks, während sie gegen den flachen, unruhigen Atem ankämpfte. Etwas schien ihr die Kehle zuzuzuschnüren, als wolle es ihr die Luft rauben, doch sie zwang sich zum Atmen, zwang sich, bei der Sache zu bleiben.

      Er hatte sich nicht verändert – noch immer charmant, noch immer von allen angehimmelt und noch immer blind für den Schmerz, den er verursacht hatte. Seine mühelose Anziehungskraft schürte nur ihre Wut und entfachte den Entschluss aufs Neue, den sie drei lange, mühevolle Jahre lang genährt hatte. Während sie ihn beobachtete, legte eine junge Debütantin die Hand an seinen Arm, ihr süßliches Lächeln schmerzlich vertraut. Die Matrone neben Beatrice murmelte etwas über seine Vorzüge als Heiratskandidat, doch die Worte verschwammen zu bedeutungslosem Hintergrundrauschen.

      Beatrices Lippen verzogen sich zu einem bitteren Lächeln. Wenn sie es nur wüssten.

      Sie trat weiter in den Saal hinein, ihre Bewegungen nun zielgerichtet, Entschlossenheit in jeder Linie ihres Körpers. Ihr Ziel war klar: Matthew Everhart würde für das bezahlen, was er ihr angetan hatte, und dieser Abend markierte den Höhepunkt dreier langer Jahre, in denen sie ihren Willen geschärft und ihren Plan der Vergeltung geschmiedet hatte.

      Während sie sich zur entlegenen Seite des Ballsaals bewegte, dorthin, wo sich üblicherweise die Mauerblümchen versammelten, gestattete sie sich einen flüchtigen Blick in Matthews Richtung. Ihre Brust zog sich zusammen, als sich ihre Blicke trafen und ein Schwall widersprüchlicher Gefühle in ihr aufstieg – Wut, Demütigung und etwas, das beunruhigend an Sehnsucht erinnerte. Sie zwang sich, ruhig zu atmen, und klammerte sich an die Bitterkeit, die ihren Entschluss nährte. Ihre Blicke begegneten sich über die Köpfe der Menge hinweg, und für einen Augenblick schien die Zeit stillzustehen. Ein elektrisches Knistern durchfuhr sie, unwillkommen und verwirrend. Sein Blick verharrte auf ihr, neugierig, ehe sie ihren losriss und die Hitze in ihren Wangen spürte.

      Der unverbesserliche Wüstling schämte sich kein bisschen; seine unbewusste, spielerische Art war ein Dolch, der in der alten Wunde ihres gekränkten Stolzes herumstoch. Sie straffte die Schultern und rief sich ihr Ziel ins Gedächtnis. Er würde es bereuen, sich mit ihr angelegt zu haben – und sie würde zugegen sein, wenn es so weit war.

      »Bea!« Eine fröhliche Stimme riss sie aus ihren Gedanken, und Beatrice wandte sich um. Die näher tretende Charlotte, Herzogin Ravenscroft, war wie immer strahlend, ihr Kleid aus blassblauer Seide eine wahre Köstlichkeit, die bei jedem Schritt zu schweben schien. »Ich wusste, ich würde dich hier hinten versteckt finden.«

      Beatrice schenkte ihr ein höfliches Lächeln. »Ich verstecke mich nicht, ich beobachte nur.«

      Charlotte hob eine elegante Braue, ihr Blick glitt zur Mitte des Saals, wo Matthew weiterhin im Mittelpunkt stand. Ein wissendes Lächeln spielte um ihre Lippen, als könne sie die Gefühlsstürme spüren, die Beatrice so verzweifelt zu verbergen suchte. »Beobachtest du ihn vielleicht?«

      »Ich beobachte eine ganze Menge Dinge«, erwiderte Beatrice glatt und weigerte sich, auf den Köder einzugehen. Doch Charlotte kannte sie zu gut, und der schelmische Glanz in ihren Augen verriet, dass sie das Thema so schnell nicht fallen lassen würde.

      Zum Glück stieß in diesem Moment Eleanor, Lady Rockingham, zu ihnen. Ihre Locken wippten, als sie sich verschwörerisch zu ihnen beugte. »Habt ihr es schon gehört? Der Earl of Lorne hat seiner Liste eine weitere Eroberung hinzugefügt. Irgendein armes, junges Ding schmilzt geradewegs unter seinem Charme dahin.«

      Beatrice presste die Lippen zusammen. »Erzähl nur«, sagte sie mit gespielter Gleichgültigkeit, auch wenn ihr Blick unwillkürlich erneut zu Matthew wanderte.

      »Es ist eigentlich einerlei«, fuhr Eleanor mit einer wegwerfenden Handbewegung fort. »Seine liederlichen Eskapaden werden ihn früher oder später ohnehin einholen.«

      »In der Tat«, sagte Beatrice leise und gleichmäßig. »Früher, als er erwartet.«

      Ihre Worte ernteten verwunderte Blicke von Charlotte und Eleanor, doch sie erklärte sich nicht. Stattdessen trat sie näher an eine Säule am Rande des Ballsaals, dankbar für die kühle Festigkeit an ihrem erhitzten Rücken. Sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln, um den Sturm in ihrem Innern zu bändigen, der drohte, ihre Fassung zu zerreißen.

      Als sie sich gegen die Säule lehnte, fluteten die Erinnerungen an jene Nacht erneut über sie. Das Lachen, das Flüstern, die brennende Scham – alles kehrte in einem Strom aus Schmerz und Demütigung zurück. Beatrice schloss die Augen und ballte die Hände an ihren Seiten. Jahre hatte sie damit verbracht, sich nach jener Nacht neu aufzubauen, Jahre, in denen sie ihre Wut in den Plan hatte fließen lassen, der Matthew schließlich in die Knie zwingen sollte.

      Doch jetzt, da sie sich im selben Raum wie er befand, schlich sich der Zweifel wie ein Dieb in ihr Herz. War sie wirklich bereit, für ihre Rache ihren Ruf, ihre Freundschaften, vielleicht sogar ihre Zukunft zu riskieren? Würde sie ihm tatsächlich die Genugtuung bringen, nach der sie sich sehnte?

      »Bea?« Charlottes Stimme drang zu ihr durch. »Geht es dir gut?«

      Beatrice zwang ein Lächeln hervor. »Vollkommen, ich danke dir. Ich brauche nur ein wenig Luft.«

      Charlotte nickte, doch die Sorge wich nicht aus ihrem Gesicht. »Wenn du sicher bist. Sag mir Bescheid, wenn du etwas brauchst.«

      Als Charlotte und Eleanor weitergingen, verhärtete sich Beatrices Entschluss erneut. Für Zweifel war kein Raum, für Zögern keine Zeit. Sie war zu weit gekommen, um jetzt noch zurückzuweichen. Matthew Everhart würde für seine Tat bezahlen, und sie würde es bis zum bitteren Ende durchstehen.

      Das Orchester spielte lauter auf, und Beatrice löste sich von der Säule. Sie glättete ihre Miene zu einer Maske ruhiger Gleichgültigkeit und trat auf ihre lieben Freundinnen Miss Lydia Thornton und Lady Frances Rowley zu, die in der Nähe der Bowle standen und sich leise unterhielten.

      »Guten Abend«, begrüßte sie die beiden mit leiser, aber fester Stimme. »Ich hoffe, ihr genießt den Ball?«

      Frances zog eine Braue hoch, ihr Blick huschte zu Matthew hinüber. »Außerordentlich. Obgleich wohl kaum so sehr wie er. Es muss furchtbar anstrengend sein, den ganzen Saal zu bezaubern.«

      Lydia grinste, in ihren Augen funkelte Neugier. »Bea, du beobachtest ihn den ganzen Abend. Darf ich fragen, warum?«

      Nach einem flüchtigen Atemzug fasste Beatrice sich, und ihr Plan nahm klare Konturen an. »Ich habe mich für die perfekte Rache entschieden. Ich werde dafür sorgen, dass der Wüstling verbannt wird – in die entlegensten Winkel Amerikas, wo allein die Entfernung ihm als ständige Erinnerung an seine Verfehlungen dienen wird.«

      Frances stieß einen leisen Laut der Überraschung aus, während Lydias Augen vor Entzücken groß wurden. »Oh, wie köstlich verrucht!« rief Lydia. »Aber wie willst du so etwas anstellen?«

      Beatrice offenbarte ihnen bruchstückhaft ihren Plan, wobei sie jedes Wort sorgfältig wählte. »Ich treffe mich später mit einem Söldner, der es gegen Bezahlung arrangieren wird«, flüsterte sie mit einem schelmischen Funkeln in den Augen. »Er wird glauben, dass er wie geplant nach Brighton aufbricht, nur um sich auf halbem Weg über den Atlantik wiederzufinden.« Während sie sprach, drehte sich der Ballsaal um sie, das flackernde Kerzenlicht warf tanzende Schatten an die Wände. Unter dem Schleier aus Eleganz und Fröhlichkeit spannte sich in ihrem Inneren die Vorfreude wie eine straffe Saite und drückte schwer gegen ihren Entschluss.

      »Er verdient nichts Geringeres«, erklärte Frances mit glühender Überzeugung. »Nach allem, was er dir angetan hat, würde ich ihn persönlich nach Amerika schicken, wenn ich könnte.«

      Lydia nickte heftig. »Zähle auf uns, Liebes. Wir helfen dir, wo wir nur können.«

      Beatrice spürte einen warmen Schub der Zuneigung zu ihren Gefährtinnen, auch wenn ihr Geist bereits fieberhaft alle Möglichkeiten durchging. »Ich danke euch«, murmelte sie, während ihr Blick erneut unwiderstehlich zu Matthew hingezogen wurde. »Wir sprechen nach dem Ball genauer darüber. Ich glaube, ich kann die Gerechtigkeit endlich auf meiner Seite sehen.«

      Als das Orchester seine letzten Takte des Abends spielte, glitt Beatrices Blick ein letztes Mal zu Matthew hinüber. Für die Dauer eines Herzschlags trafen sich ihre Blicke über der sich lichtenden Menge, und sein Ausdruck veränderte sich, als würde aus bloßer Neugier etwas Unergründlicheres erwachen. Matthews Lächeln erstarb, sein Blick wurde schärfer, als erkenne er etwas – oder als sei sein Interesse geweckt. Beatrices Puls beschleunigte sich, während sie sich vorstellte, wie in ihm Erinnerungen aufstiegen, die er wohl längst verdrängt hatte, die sie jedoch niemals vergessen konnte. Etwas flackerte in seinem Ausdruck – war es Neugier? Reue? Sie zwang sich, das unwillkommene Flattern in ihrem Magen zu ignorieren, als er sich in ihre Richtung in Bewegung setzte.

      »Guten Abend, Miss Sinclair«, rief Matthew, seine tiefe, warme Stimme drang mühelos zu ihr herüber. »Ich hoffe, Sie fanden den Ball … unterhaltsam?«

      Beatrice hob das Kinn, ihre Antwort war kühl und präzise. »Außerordentlich, Lord Lorne. Obgleich manche die Unterhaltung offenbar leichter finden als andere.«

      »Ach, kommen Sie. Sie sind mir doch nicht etwa immer noch gram?«

      Sie schritt an ihm vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Das betonte Klacken ihrer Absätze auf der Marmortreppe hallte wie das Echo ihres Entschlusses, während ihre Röcke hinter ihr herausschmiegten wie ein gehauchtes Flüstern der Auflehnung. In ihrem Geist nahm der Umriss ihres nächsten Schrittes klare Gestalt an – ein wohldurchdachter Zug, der ihn einem gerechten Urteil näherbringen würde. Die kühle Nachtluft strich über ihre erhitzten Wangen, als sie in die wartende Kutsche stieg. Ihr Weg lag klar vor ihr, ihr Entschluss war unerschütterlich. Die lang ersehnte Rache war endlich zum Greifen nah.
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      Ein dichter Schleier aus Zigarrenrauch mischte sich mit dem Duft von Brandy und gedämpften Gesprächen. White’s, Londons exklusivster Gentleman’s Club, bebte vor ausgelassener Heiterkeit und dem Klingen von Kristallgläsern, während die ledernen Sessel unter dem Gewicht zurückgelehnter Wüstlinge und Lords knarrten. Der Raum verströmte Dekadenz – und doch kam er Matthew Everhart, dem Earl of Lorne, bedrückend klein vor.

      Er lümmelte wie gewohnt in seinem Sessel, ein in Stiefeln steckender Fuß lässig auf einem violetten Samthocker abgelegt, das vollkommene Bild lässiger Verwegenheit. Seine markanten Züge und die stechend blauen Augen zogen unweigerlich Aufmerksamkeit auf sich; seine Gefährten beugten sich vor, begierig auf seinen nächsten Spott.

      »Nun komm schon, Lorne«, drängte Lord Ashford, dessen Gesicht vor lauter Brandy und Aufregung rosig glänzte. »Erzähl uns von Lady Belmonts Soirée. Du wirst doch wohl kaum mit leeren Händen gegangen sein?«

      Matthew schwenkte sein Glas, sein träger Schmunzler kein einziges Mal wankend, während das bernsteinfarbene Nass im Licht schimmerte. »Ein Gentleman plaudert nie«, zog er gedehnt, ließ seine Worte einen Herzschlag lang hängen, bevor er die Pointe lieferte: »Aber da sich hier offensichtlich keine Gentlemen befinden …«

      Am Tisch brach Gelächter aus, das den Salon erfüllte. Matthew tippte sein Glas in spöttischem Gruß an, sein Lächeln blieb unverändert. Doch tief in seinem Inneren regte sich eine wohlbekannte, hohle Leere.

      Während die Fröhlichkeit um ihn anschwoll, flackerte ein Bild ungerufen in seinem Geist auf: smaragdgrüne Augen, die vor Lachen funkelten, eine Hand, die sich in seine schmiegte, als sie durch einen mondbeschienenen Garten rannten. Beatrice.

      Die Erinnerung drehte sich wie eine Klinge in seiner Brust. Er verlagerte das Gewicht, als der glatte Rand seines Siegelrings in seinen Finger schnitt, weil er die Faust ballte. Ihr Gesicht verfolgte ihn, diese weit aufgerissenen, erschütterten Augen in jener Nacht, als sie die Wahrheit über seinen Verrat erfahren hatte. Keine Menge Brandy vermochte den Stich dieser Erinnerung zu betäuben.

      Eine Hand klatschte ihm auf die Schulter und riss ihn in die Gegenwart zurück. »In Gedanken verloren, Lorne?« Die Stimme von James Barton, Lord Blackwood, war glatt und von einem kaum merklichen Spott durchzogen.

      Matthew zwang sein Grinsen, noch breiter zu werden. »Nie im Leben, Blackwood. Ich habe lediglich darüber nachgedacht, ob ich diese Herren mit einer weiteren Anekdote über meine Eskapaden verschonen soll.«

      James verzog den Mund zu einem spöttischen Lächeln und ließ sich in den Sessel neben ihm sinken. In seinem Blick lag ein wissendes Funkeln, als er sein Glas schwenkte. »Ach, bitte lass dich von uns nicht aufhalten. Deine Geschichten sind schließlich das Lebenselixier dieses Etablissements.«

      Die übrigen lachten und pflichteten ihm lärmend bei, doch James’ Blick wich nicht von ihm. Matthews Brust zog sich unter dem Gewicht der prüfenden Aufmerksamkeit seines Freundes zusammen. Von allen Männern im Raum war es James, der ihn am klarsten sah. Es war gleichermaßen lästig wie seltsam tröstlich.

      Matthew lehnte sich zurück und hob sein Glas zum Trinkspruch. »Was soll ich sagen? Ein Wüstling muss die Klatschmäuler schließlich beschäftigt halten – sonst würde die Gesellschaft vor Langeweile verenden.«

      »Und du erfüllst diese Aufgabe vortrefflich«, bemerkte James glatt, doch sein Lächeln blieb kalt. »Allerdings fragt man sich, ob die Rolle nie ermüdet.«

      Matthew schloss die Finger fester um sein Glas. »Niemals«, erwiderte er leicht. »Die Welt braucht Schurken, Blackwood. Ohne uns – wen sollten die Moralisten verachten und die Damen heimlich anschmachten?«

      »In der Tat.« James’ Tonfall war mild, aber sein Blick schärfte sich. »Trotzdem haben sogar Schurken Momente der Selbstreflexion. Es sei denn natürlich, du hast die Kunst perfektioniert, sie gänzlich zu vermeiden.«

      Die Worte trafen ihr Ziel, und Matthews Griff um das Glas stockte. Einen Augenblick lang dachte er daran, James mit einem weiteren Scherz, einem weiteren schiefen Grinsen abzuspeisen. Doch das Gewicht des unbeirrbaren Blicks seines Freundes zwang ihm eine seltene Ehrlichkeit ab.

      »Selbstreflexion, Blackwood?« fragte Matthew leise. »Glaub mir, es ist keine Vermeidung. Es ist Überlebenskunst.«

      Der Raum schien sich um ihn zusammenzuziehen, das ausgelassene Lachen und das Klingen der Gläser verblassten zu einem dumpfen Summen. Sein Geist driftete zurück zu einer jüngeren Version seiner selbst, die in einem glitzernden Ballsaal Beatrice gegenüberstand.

      Ihre Stimme hatte vor Schmerz gezittert, als sie geflüstert hatte: »War das alles nur ein Spiel für dich, Matthew? Eine Wette, um deine Freunde zu belustigen?«

      Er hatte dagestanden, wie gelähmt, unfähig, es zu leugnen, unfähig, überhaupt zu sprechen. Und dann war sie geflohen, ihre Röcke ein flüchtiger Wirbel aus cremefarbener Seide, und hatte ihn zurückgelassen, um in seiner Scham zu schmoren.

      »Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen«, bemerkte James, dessen Stimme den Erinnerungsschleier zerschnitt.

      Matthew blinzelte und zwang ein sprödes Lächeln, als er den Blick seines Freundes erwiderte. »Vielleicht habe ich das.«

      James legte den Kopf leicht schief, sein Ausdruck wurde weicher. »Manche Geister lohnen es, sich ihnen zu stellen, alter Junge. Dann spuken sie weniger heftig.«

      Matthew stieß ein leises Lachen aus, dem jeder Anflug von Humor fehlte. »Du bist seit deiner Heirat recht philosophisch geworden, Blackwood. Pass auf, sonst verlierst du noch deine Schärfe.«

      »Lieber verliere ich meine Schärfe als meine Seele«, entgegnete James ruhig, aber bestimmt.

      Matthew zuckte zusammen und leerte sein Glas mit einem einzigen Schluck. Das Brennen des Brandys war willkommen – eine Ablenkung von dem Aufruhr, den James’ Worte in ihm entfacht hatten.

      Er stellte das leere Glas ab und erhob sich abrupt, das Grinsen wie eine Maske im Gesicht. »Wenn ihr mich entschuldigt, meine Herren – ich glaube, irgendwo da draußen wartet eine Dame sehnsüchtig auf meine Gesellschaft.«

      Er schritt davon, das selbstbewusste Wiegen seiner Schritte stand im scharfen Kontrast zu dem Chaos in seiner Brust. Doch James’ Worte hallten in ihm nach und schnitten durch seine sorgsam errichteten Verteidigungswälle.

      Als er in die kühle Nachtluft hinaustrat, verklangen die Geräusche von White’s hinter ihm und wichen dem fernen Klappern von Hufen auf Kopfsteinpflaster. Matthew atmete tief ein, die Kälte biss in seine Haut, doch sie vermochte den Sturm in seinem Inneren kaum zu besänftigen.

      Irgendwo da draußen lebte Beatrice Sinclair weiterhin – mit ihrer unbeschwerten Lebensfreude, ihrem scharfen Witz, ihrem offenen Lächeln. Sie war der eine helle Fleck in einem Leben voller oberflächlicher Vergnügungen gewesen, und er hatte ihn zerstört. Noch immer, Jahre später, würdigte sie ihn kaum eines Wortes.

      Matthews Kiefer verhärtete sich, als er in den nebelverhangenen Nachthimmel blickte. Reue war eine schwere Kette, doch vielleicht war es nicht zu spät, sie zu sprengen. Vielleicht gab es noch einen Weg, Wiedergutmachung zu leisten, zu beweisen, dass er nicht mehr derselbe gefühllose Wüstling war, der einst das Herz einer jungen Frau zum Gaudium seiner Kumpane zertrümmert hatte.

      Aber wozu?

      Heirat war nie sein Ziel gewesen, und doch …

      Matthew schüttelte Gedanken wie Erinnerungen ab, als er sich in Bewegung setzte, hin zu seiner Lieblingsschänke.
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